
230 Besprechungen
Den Banden sınd sehr viele Zeichnungen und 'Repro&uktionen VO  — Auftf-

nahmen des Vertassers beigegeben. 50 bekommt INan dank Wort und ild
wirklich einen ausgezeichneten Eınblick in das wiırtschaftlıche und sozıale Leben
der Bambutti. Alles ın allem haben WITFr hıer eın Standardwerk über afrıkanische
Urwaldpygmäen, das nıcht sSo bald überholt und überboten werden dürfte.
Meines Eirachtens annn INan, gerade WESCNH der VO  - gemachten Feststellungen,
selbst VO  — den Pygmäen nıcht mehr als VOL „Primitiven“, „Naturvölkern“ und
„urtumlıchen Menschen 1m strengen inn des Wortes reden, un: schon Sar
nıicht als VO  — „ Wilden“..

Münster 1. IhomasOhm.

Joachim Konrad, Schicksal un Gott. Untersuchungen ZUT Philosophie
und JT’heologie der Schicksalserfahrun Verlag Bertelsmamä, Gutersloh. 80
66 Seiten. 1947 Preis geb

Der Verfasser hat recht, WENN behauptet, dafßs einer Generation, dıe
die beiden etzten Weltkriege erleht und die ast ihrer Folgen iragen hat,
nicht erspart bleiben könne, sıch mıiıt der Frage des Schicksals auseinanderzu-
setzen (S 13) Und stellt. mıt allem Grund die Frage: „Ist der Gottesglaube
1n seinem eigentliıchen Ernst gefaßt. die Gründe und Abgründe des
Schicksalhaften nıcht mehr umspannt?” } 15) Was ist 18808 „Schicksal“ Was
ist „schicksalhaft“? Darauf antwortiet Konrad mıt einer „1ypologie der Erschei-
nungsformen der Schicksalserfahrung“ S D {f.) Es sınd beachtliche Unter-
scheidungen, die hier vorgelegt werden: das ratselhaite Schicksal Sphinx), cdıe
Schicksalsnotwendigkeit (Anangke), das tragısche Schicksal (Moira), as rächende
Schicksal (Nemesis), die Schicksalsordnung (Pronoia), der Zufall (T'yche), dasinnere Müssen (Daimon Der Verfasser iragt sıch selbst nach ihrer kurzen
Darstellung, ob S1C nıcht miıt einer gewissen Willkür aufgegriffen se1en (S 40)Mır scheint diese Frage nıcht grundlos seInNn. Vielleicht haätte sıch ine etiwas
andere Heihe ergeben, WCLNN dıe seelısche Erfahrung, d.. h das tatsachliıche Be-
wußtsein in Geschichte und Gegenwart ZU analysıert worden ware. Welche
Bedeutungen werden mıt dem Worte „Schicksal“ verbunden? wırd 1m
eigentlichen, 1mM uneigentlichen Sinne gebraucht? Gewiß wären dabeı auch
die hier gezeichneten "T’ypen aufgetaucht, ber hatten sıch doch noch andere
Begriffe bemerkbar gemacht. denke da, 1U eiınes hervorzuheben, Ada Schicksalhafte 1m Mana-Glauben, der in den primitiven Schichten der Volks-
relıigıon ja auch bei uns keine geringe Rolle spielt. Seine Beziehung zu Gott
ware eın wichtiges und interessantes Problem nıcht 1U der Religionsgeschichte,sondern auch der Religionspsychologie. Und soweıt dıe nichtchristlichen Völker

unkultivierte und kultivierte in Betracht kommen, waren hıer auych trucht-
are Erkenntnisse fur die Mıssıonswissenschaft un!' Missionsübung gewınnen.Vıelleicht steht Konrads gesamte Untersuchung TOLZ der reichen Verarbeitungnıchtchristlichen Materials tark unter dem Einfluß der aus christlichen An-
schauungen erwachsenden Problematik. Naturgemäß ist uns Christen dıese Sichtauch "die nächstliegende un!: drangendste. In vorliegender Studie soll die
Klärung der Beziehung zwıschen Schicksal und (Gott zunachst philosophischangebahnt werden. Dazu dient die kategorial-analytische Kritik der an-
gestellten JIypologie als Grundlage. Dann tolgt dıe Kritik des Schicksalsbegriffes.
Es ist nıcht immer leicht. 1n der gesamten Darlegung das Schicksal, die Schick-
salserfahrung und den Schicksalsbegriff S‘ auseinanderzuhalten und wıederum
zu verketten, W1€e ZU vollen Verstäandnıiıs erftforderlich ist. Kınzelne Probleme
werden besonders eingehend behandelt; S Vor allem „Schicksal und Freıheit“,
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„Schicksal un! Geschichte“, „Schicksal un Relıigion Im zweıten eil Zur
Theologıe der Schicksalserfahrung kommt dıe letztere Beziehung ausgiebiger
Erörterung, un: ZW ar vornehmlıich VO Standpunkt der Theologie Luthers Die

ersten eıl abgewandelten phılosophischen Probleme treten ormliıch den
Schatten VOT den ragenden Greheimnissen des verborgenen Gottes, der Schick-
salsmacht des Bösen, des Kreuzesschicksals, de Prädestinatıon, der göttlıchen
Vorsehung JIte Fragen ber Sanz 11  C geformt un: verstanden! Hier un
vieHeicht noch mehr dem Schlußkapitel ber dıe „Eschatologie des Schick-
sals wırd dıe Zeıtnahe un Dringlichkeit der gesamiten Aufgabe des Buches
besonders deutlich Konrads Darlegungen verlangen un: verdiıenen ıne SOr S -
SaIiilıc Beschaftigung

Würzburg Prot {Ir FeOTrf Wunderle

Hanke, Lewis, he spanish struggle Ior jJustice the conquest of
America. Philadelphia, Unı1versity of Pennsylvanıa Press (London, Goffrey Cum-
berlege; Oxford University Press), 1949, H7 PPR. Q0

Wenn INa VO  F der spanischen Conquista reaet, denkt 1988028  — gewöhnlıiıch
dıe großen ntdecker un! Conquistadoren, Columbus, Cortes, Pizarro. und viele
andere, die miıt unerhörter Kuhnheit dıe S Welt hinauszogen und S1C der
spanıschen Herrschaft unterwarfen, dıe ber vielfach den Namen Spaniens mıt
ıhren Härten und Grausamkeiten befleckt haben Hanke e1ig seINEM uche,
daß 1€S 1Ur die 1116 Seite der Medaille WAarT, 11UI die 116 Seite des Kampfes, der
mıt derselben Heftigkeit un: Größe auch geistigen Bezirke geführt wurde als
C1in Kampf dıie christliche Gerechtigkeit un: Liebe Zusammenleben der
Völker der rde [)as N: Jahrhundert hindurch haben sich edie spanısche

Äänner bemüht, das Vorgehen iıhrer Nation mıt dem Gesetze des Christentums
Eıinklang Z& bringen.

Der erste eıl des Buches mıt Kapiteln 17—36 zeıgt dıe Anfänge desTr;Kampfes ‚ und Grundlagen. Hier s € wohl auch (} zusammen(!assendes
Wort an Platze SCWESCH über die „Schenkung“ Alexanders ViG 1e I Verlaufe
der Darstellung mehrfach erwaäahnt wiırd, WIC uch uüber dıe juristischen Anschau-

ungen der Zeıit, uüber dıe Jos Höffner 1l sS$C1iNemM uche Christentum un Men-
schenwürde (Lner 116 gute Ergänzung bietet. Hanke behandelt den

Beginn des Kampfes den Predigten des Kr AÄAntonio Montesinos dann
die Folgen dıeser Aktion den Gesetzen VO Burgos ö2 un das Requeri-
mıento als Folge der Verhandlungen Vo  } Burgos.

Im eıl Kap 4— 7, 39—105) schildert die Versuche derKExperi-
mente; die VO  } den Spaniern 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts unter-
Oommen wurden, 1116 praktische Grundlage tür dıe Fortführung der Con-
quısta und tür dıe Behandlung der Eingeborenen SCWINNECIN, Es He-

‚ sonders Versuche: ob dıe Indier lernen konnten, gleich christlichen Spaniern
als Bauern leben; ob dıe Kolonisierung der Welt mıt spanıschen

Bauern fIrıedlich durchgeführt werden konnte; ob der christliche Glaube miıt
friedlichen Mıtteln allein verkündet werden konnte: ob c5 möglıch: WAarT, das
System der KEncomiljendas (Zwangsarbeit) abzuschaffen. Diese V1CI Versuche
E1INSCH negatıv aus, meıstens weıl S1IC unter den obwaltenden Umständen nıcht
konsequent durchgeführt werden konnten. Immer wıeder fanden sich Spanier,
dıe allen Verboten ZU Irotz rücksichtslosem Egoismus alles ZUIN Scheitern
brachten. Viele hielten deshalb TOLZ der negatıven Ergebnisse der Möglich-


